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ERNST HALTER (ARISTAU)
DAVOS - LITERARISCHE PROFILE EINES PHANOMENS

Mit Bildkommentaren von Michael Gamper

Der vorliegende Beitrag ist die Emfithrung wur Ausstellung «Das Phénomen Davos», die vom 25. Januar bis
20. Miirx 1994 im Museum Strauhof Ziirich gezeigt wurde. Sie verdanki ihre Anregung der Initiative Ernst Halters,
der unter dem Titel «Das Phinomen Davos» etnen Sammelband von Aufsiten verschiedener Beitrager herausgegeben
hat, die erin seinen Ausfiihrungen erwéihnt. Der Band ist im Verlag Offtun Ziirich, rechizeitig ermstc’l[ngsmﬁ%zmg,
erschienen. Da dem Thema des «literarischen Davos» bisher noch kaum Beachtung geschenkt worden ist, ihm aber grofe
Bedeutung und stete Aktualitit zukommt, haben wir uns entschlossen, den Text von Ernst Halters Einfiihrung hier
ungekiirzt und unverdndert wiederrugeben. Die Illustrationen entstammen den ausgestellten Dokumenten, die in
dem Sammelband kaum abgebildet wurden; die sie erklirenden Texte hat Michael Gamper verfafst. Thomas Manns
«Zauberberg» erweist sich dabei wohl als das beriihmteste, keineswegs aber einvige literarische Dokument, das von
internationaler Bedeutung und Ausstrahlung des «Phdnomens Davos» Zeugnis ablegt. - Die Ausstellung wird im

Kongrefzentrum Davos tm August dieses Jahres noch einmal wu sehen sein. Die Redaktion.

Blick in ein weites Gebirgstal. Die tief-
stehende Sonne beleuchtet Gipfel, Berg-
schultern, iibernutzte, zernagt wirkende
Waldflecken, im Talgrund breitet sich ein
gruner Wiesenteppich, unterbrochen von
kleinen Stoppelfeldern, an steileren Hin-
gen abgeerntete Kartoffelicker. Dutzende
von Gehéften fallen ins Auge, Scheunen,
Stallungen, weitgestreute Stadel, die Be-
bauung verdichtet sich im oberen und
mittleren Talabschnitt zu Dérfern, die sich
um thre Kirchen scharen, im unteren Tal-
abschnitt emnige Weiler mit Kirchen, die der
langen Schatten wegen nicht mehr deutlich
auszumachen sind.

Blick in ein weites Gebirgstal. Die tief-
stehende Sonne tibergiefit einen dichten
Waldmantel, der die Berge einkleidet, wei-
ter unten geemdete Wiesen, Hofe, Ferien-
haussiedlungen —-und ein Meer von flachen
grauen Déchern, die das letzte Tageslicht ge-
ddmpft, beinah miirrisch reflektieren; aus
den Straflenschluchten dringt das Dréhnen
de§ Abendverkehrs, irgendwo pfeift durch-
drmgend eine Lokomotive. Und jetzt 16st
S.I.Ch von der Spitze eines Berges in rund
fuflf Kilometer Distanz ein Deltaflieger,
spiralt sich in die Héhe, als schwarzer
Punkt im pulverblauen Himmel ist sogar
Ikarus zu unterscheiden, die scharf gezack-
ten Schatten wandern an den Hingen hoch,

und plétzlich gehen Tausende von Lichtern
an, weifd und orange, grinlich, sogar tief-
blau.

Zwei Momentaufnahmen von Davos. Die
erste konnte man um 1830 ansetzen, die
zweite kennt, wer im grofiten Ferien- und
Sportort der Alpen zu Hause oder im Ur-
laub ist. Der Wandel ist beinah erschrek-
kend, und die Frage drangt sich auf, wie das
alles gekommen se1. Die Antwort lautet:
weder durch die Industrie noch durch den
Tourismus, sondern durch emne Krankheit,
die Tuberkulose. Diese Dimensionen und
historischen Hintergriinde haben das Buch
«Davos. Profil eines Phdnomens» und die
Ausstellung «Das Phdnomen Davos» im
Museum Strauhof fast zwangslaufig ent-
stehen lassen.

Wahrscheinlich kénnen heute nur noch
die Asthma- und Allergiepatienten, denen,
wie Christian Virchow schreibt, Davos
rund ein Fiinftel seiner Gistetage verdankt,
nachvollziehen, was es in den Jahren nach
1865 fiir einen Tuberkulosekranken be-
deutete, Haus, Familie und Arbeitsplatz zu
verlassen, um fiir eine unbestimmte Zeit,
vielleicht fiir immer im Hochgebirge zu
verschwinden. Das Europa des Imperialis-
mus, der technisch-industriellen Triumphe,
des Positivismus als Problemloser, des zivili-
sierten Hochmuts, der hochgertisteten, sich
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gegenseitig beargwéhnenden Grofimichte
war, 1st man versucht zu sagen, geeint nur
in der Volksseuche Tuberkulose, die all-
jahrlich iber eine Million Opfer forderte.
In der Schweiz ist Thc um 1900 fiir 15 Pro-
zent der Todesfille verantwortlich; in Ruf3-
land soll es noch viel schlimmer gewesen
sein. Um die Jahrhundertwende, stellt Felix
Suter fest, hatte im Alter von 18 Jahren prak-
tisch jeder eine Tuberkuloseinfektion hin-
ter sich. Die Eindimmung der Krankheit
war nicht minder dringlich als heute die Be-
kampfung von Drogensucht und Aids.

In Davos wurden die ersten erfolgreichen
Kuren bereits ab 1841 durchgefiithrt. All-
gemein bekannt wurde das nicht besonders
verkehrsgunstig gelegene Walsertal jedoch
erst 1869 mit der Publikation der Schrift
Die Landschaft Davos als Kurort gegen Lungen-
schwindsucht des Davoser Landschaftsarztes
Alexander Spengler. Biographische Zufille
und gezieltes Handeln wirken zusammen.
Ab etwa 1857 1st der Aufstieg von Davos
programmiert — und er konnte rasanter
kaum sein. 1860 zihlt die Landschaft Da-
vos 1700 Einwohner, 51 Jahre spiter, 1911,
sind es 10000; dazu kommen im Durch-
schnitt 12 000 bis 15000 Patienten. Vieles
mufl zusammengewirkt haben: Glaube
und Hoffnung der Schwerkranken, die Ent-
wicklung der Sanatoriumskur, die Systema-
tisierung der drztlichen Betreuung und
Ubelwachung durch hervorragende Spe-
zialisten wie etwa Karl Turban - und eine
geschickte PR. Davos industrialisiert und
standardisiert gleichsam die Behandlung
«gseiner» Krankheit. Patienten aus fast
allen europidischen Lindern strémen ins
Hochtal, das Hauptkontingent stammt aus
Deutschland, Osterreich-Ungarn, England
und Rufiland; Hotels, Kurhduser, Sana-
torien, Pensionen zu Dutzenden, Villen
und Chalets zu Hunderten schieflen aus
dem Boden, die Auslinderkolonien organi-
sieren sich und bauen eigene Hilfswerke
auf, wie dies Marguerite Siegrist und Petra
Bischof am Beispiel der Englander und
Russen darstellen.
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Wir haben eine Boom town vor uns. Eine
staindige Theatertruppe konstituiert sich,
mehrere Kurkapellen spielen, das Davo-
ser Orchester gibt einmal wéchentlich ein
Sinfoniekonzert. Eine heute utopisch und
visiondr zugleich anmutende Zusammen-
fassung aller Ressourcen ermoglicht in den
Jahren 1928-1931 die Davoser Hochschul-
kurse, eine Art Sommeruniversitat fir
Kranke. Sie werden von Albert Einstein er-
offnet, die Namen vieler Dozenten klingen
noch heute.

Versorgung heifit auch Entsorgung, Be-
reitstellung einer umfassenden Infrastruk-
tur. Sie wird weitestgehend vom Kurverein
Gbernommen: Schneerdiumung, Staubfrer
machung 1m Sommer, Desinfektion, Aus
bau des offentlichen Verkehrsnetzes, Kana-
lisation, Erstellung eines Bebauungsricht
plans. Mitte der 1g20er Jahre, lesen wir
bei Christof Kiibler, prasentiert sich Davos
bereits als klare Flachdachsiedlung, als
Musterbeispiel des Giedionschen «befrer
ten Wohnens». Der nach Stiden orientierte
Sanatoriumsbau mit individuellem Privat-
liegeplatz hat sich durchgesetzt. 1899/1900
liefert die «Schatzalp» von Pfleghard &
Haefeli den Mafistab; sechs Jahre spater
folgt, von denselben Architekten, die Thur-
gauisch-Schaffhausische Héhenklinik, und
1932 vollendet der Basler Rudolf Gaberel
den Typ mit der Ziircher Heilstdtte Glava
del. Und mir will scheinen, dafl der zart und
doch entschieden gegliederte Glasquader
bau des 1992 eréffneten Kirchner-Museums
seine Qualitit einem konsequenten Weiter
denken dieser Linie verdankt.

Die moderne Geschichte von Davos lifi
sich auch anhand von Namen erzahlen
Das Heilzentrum der Volksseuche Europas
hat unzédhlige Kulturschaffende angezogen:
fast alles Patienten; am schwersten betrof
fen waren die Stubenhocker unter thnen
die Schriftsteller, Wenig erstaunt, daf dic
Briten - man ist versucht zu sagen: wit
iiberall auf der Welt — den Anfang machten
mit dem Gelehrten und Kulturschriftsteller
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Titelblatt der Erstausgabe von
Thomas Manns Roman «Der LZauberbergy. Berlin 1924.
(Antiqzzan‘at am Ziirichberg, Ziirich)
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John Addington Symonds, der die letzten
16 Jahre seines kranken Lebens in Davos
verbrachte, mit Robert Louis Stevenson,
der wihrend seines zweiten Davoser Auf-
enthalts die «Schatzinsel» beendete, und mit
Arthur Conan Doyle, der seine kranke Frau
nach Davos begleitete. Die Englinder der
Oberschicht, zu deren Lebensstil als Selbst-
yersténdlichkeit der Sport gehorte, haben
in Davos den Wintersport aus lokalen An-
fei_ngen heraus entwickelt: Schlitteln, Bob,
Eislauf, Ski. Max Triet nennt in seinem Bei-
trag den schwerkranken Symonds den be-
deutendsten Wintersportpionier im ganzen
Alpenraum.

Und erst die Deutsch Schreibenden,
denen Artur Briickmann seinen Beitrag
Wldmet! Ich greife Namen heraus: die Lyri-
kerin Gertrud Pfander, Jakob Bosshart,
Hugo Marti, Hans Morgenthaler, Erwin
Poeschel, Reinhard Goering, Paul Apel,

Christian Morgenstern, der todkranke Kla-
bund... Sie alle haben tber ihre Krank-
heitserfahrungen berichtet. Kerngesund
war Thomas Mann. Ihn fiihrte eine kleine
Lungenaffektion seiner Gattin 1912 fir
vier kurze Wochen ins Tal. Thm war es vor-
behalten, das Buch der Krankheit zu schrei-
ben. Vielleicht hat nur ein Gesunder das
Zauberbergsyndrom, die Krankheit zum
Tode als Element der Verwandlung, der
moralischen Gefdhrdung und psychischen
Erweiterung, den Sanatoriumsaufenthalt
als eine Art Freistatt oder Freiheit von den
kulturellen Normzwingen des Blirgertums
derart grundsitzlich und bis zu den Wur-
zeln analysieren und darstellen koénnen.
Denn wer in der Lawine gefangen ist, kann
nicht ruhig tiber seine Lage nachdenken. Es
1st wohl auch dieser quasi ungerechten Tat-
sache zuzuschreiben, daf§ der «Zauberberg»
in Davos eine Welle der Entriistung aus-

elost hat. Es war fiir die Leidenden eine
Uberforderung, sich selbst in ironischer
Brechung begegnen zu miissen. Heute rei-
tet Davos stolz auf der Spitze des bertichtig-
ten Berges.

Anders liegt der Fall von Ernst Ludwig
Kirchner. Er litt nicht an Thc; er war am
Ende seiner Krifte und zugleich einer Schaf-
fensperiode angelangt, die Kunstgeschichte
gemacht hat. Er suchte in Davos Besserung
seiner zerriitteten Gesundheit und Zuflucht
vor dem Irrsinn des Ersten Weltkriegs.
Er bleibt mit Unterbriichen fast zwanzig
Jahre lang, bis zu seinem Freitod. Nun wire
es verkehrt, Kirchners Davoser Schaffen als
malerische Schilderung der Bergler und
ithrer Lebensumstiande eingrenzen zu wol-
len. Kirchner interessierte — nicht minder
als in seiner Dresdner und Berliner Zeit —
die menschliche Figur, nur daf} sie in Da-
vos nun in einem vollig kontriren Milieu
erscheint: andersartige Tatigkeiten, neue
Gesichter, wie Gabriele Lohberg ihren Bei-
trag titelt, andere Lebenshaltung. Kirchner
verdichtet das alles — das mufl gesagt sein —
zu der wohl eindringlichsten malerischen
Darstellung einer alpinen Landschaft und
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Lebensgemeinschaft, die wir besitzen - dies

dank seinem unbedingten Ernst im Um-

gang mit den Menschen, die thm begegnen.

Die grofite Ausldnderkolonie in Davos,
die deutsche, ist auch von einer andern
Krankheit nicht verschont geblieben, vom
Nazismus. In seinem Beitrag schildert Peter

Bollier den Aufstieg und Fall des NSDAP-

Landesgruppenleiters Wilhelm Gustloff.
Was in der Schweiz hitte passieren kénnen,
wenn ihre geopolitische Lage, die Gunst

der Umstiande und ein erstaunlicher fode-

raler Konsens sie nicht gerettet hitten, 1st
m Davos bis zum Mord durchexerziert

worden. Seither ist der Umgang der Davo-
ser mit der braunen Gefahr von Zuriick-

haltung gepragt geblieben.

Im Jahre 1928 findet Alexander Fleming
in London das Penicillin. Bis sich der neue
Wirkstoff durchsetzt, wird es anderthalb

Jahrzehnte dauern; in gréfieren Dosen ver-

fagbar werden Antibiotika erst einige Jahre
nach dem Zweiten Weltkrieg. Dank dem
Penicillin und seinen Verwandten werden

binnen eines knappen Jahrzehnts die Fort-
schritte von hundert Jahren Tuberkulose-

therapie mehr als wettgemacht. Tod an

Tuberkulose bekommt, wie Felix Suter be-
merkt, Seltenheitswert. Hinfort sind Héhen-

sonne, monatelange Liegekuren, Trennung

vonder Familie und dem kulturellen Um-

feld nicht mehr nétig. Davos, Leysin und
zahlreiche andere Kurorte zwischen den

Pyrenden und dem Kaukasus haben aus-

gedient, stehen, scheinbar, vor dem Nichts.
Nun ist es beeindruckend, auch bewegend,
im Beitrag von Paul Risch nachzulesen,
mit welcher Energie Davos mit seinem
Landammann Christian Jost an der Spitze
seine wirtschaftliche Zukunft umpolt, hin

zu Sport, Tourismus und emem ausgegliche-

nen kulturellen Angebot; und Christian
Virchow berichtet vom Einfallsreichtum,

der es erlaubte, die tiberkommenen Ressour-

cen - die Hohenlage, die saubere Luft, die
Sonneneinstrahlung und viele leerstehende

Klinikgebdude - neuen Krankheitsindika-

tionen, dem Asthma und den Allergien,
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und vertiefter medizinischer Forschung
nutzbar zu machen. Dank dem Schweizeri-
schen Institut fiir Hochgebirgsklima und
Medizin, dem Schweizerischen Institut fir
Allergie- und Asthmaforschung, dem Welt-
strahlungszentrum und dem AO-Zentrum
fur Osteosynthesefragen wird Davos welt-
bekannte Kongrefistadt; und jedes Jahr,
Ende Januar /Anfang Februar, beherbergt
das Kongrefizentrum von Ernst Gisel das
World Economic Forum, in Davos kurz
WEF genannt, das Weltforum fir Wirt-
schaftsfithrer und Politiker.

Dauer im Wechsel - es braucht beides.
Wie hitte Davos werden konnen, wenn es
die Davoser nicht gegeben hitte, diese im
13.Jahrhundert von den Freiherren von Vaz
ins Land gerufenen Neusiedler aus dem
Wallis, die Walser. Ihre Geschichte berich-
ten Georg Jager und Christian Schmid,
von threm kithnen Bergbau bis ins 19.Jahr-
hundert erzihlt Hans Krihenbiihl, ihre
Flurnamen analysiert Hans Laely, vom Um-
gang mit ihrem Wald schreibt Werner Frey.
Als einen der letzten fragte ich den jungen
Davoser Bauern Hans Peter Michel in
Monstein, ob er mir einen Beitrag tiber Tra-
ditionen, Briuche, Uberlieferungen und
Rechtsauffassung seiner Landsleute schrer-
ben wiirde. Er sagte zu, setzte sich an seinen
PC und schrieb einen von Leben, Humor
und Nachdenklichkeit gesattigten Beitrag:
Ich habe ihn an den Schluf} gesetzt, denn
von den Wurzeln kommen und leben wir
alle. Das sollen auch die Davoser nicht ver-
gessen; zudem jedoch, dafl Wurzeln nicht
unbedingt Heimatstil bedeuten.

Mit einer gewissen Melancholie blicke
ich zum Berghotel «Schatzalp» empor. Dort,
auf den breiten Liegebalkonen der Zimmer
326 und 226 und in der Jugendstilbibliothek
mit ihren 2000-3000 in rotes Leder gebun-
denen englischen Biichern ist die Erkennt
nis gewachsen, dafl hier eine Fille von
Leben und Mut, von Vergangenheit und
Gegenwart nicht nur zu beherzigen wan
sondern darauf wartete, ans Licht gebracht
zu werden.
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Ernst Ludwig Kirchner, «Skisprung», Holuschnitt 1936.
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DAVOSER DOKUMENTE

fohn Addington Symonds — Sport und
Freundschaft trotz todhicher Krankheit

Aus Bristol gebiirtig, wo sich heute prak-
tisch sein gesamter Nachlafl findet, stand
der Literatur- und Kunsthistoriker John
Addington Symonds (1840-1892) in Ox-
ford vor einer glinzenden Universitits-
karriere, als ihn die Krankheit traf. Auf
Rat seines Arztes entschlofl er sich 1877,
im dgyptischen Sand Heilung zu suchen.
Symonds’ Gesundheitszustand war jedoch
derart schlecht, dafl er seine mit der ganzen
Familie unternommene Reise bereits «on
the continent» unterbrechen mufite. Sein
Abstecher nach Davos gleicht einer Flucht -
zu seiner damals im Landwassertal in den
Ferien weilenden Schwester. In Davos ist
Symonds bis an sein Lebensende geblieben;
er gewdhnte sich an «the misery of cold»,
welches er fiir sich auf einem Stiick Pa-
pier als Nachteil von Davos notiert hatte.
Bereits 1881 bezog er sein neuerbautes
Haus «Am Hof», unweit vom «Grandhotel
Belvédere», wo er zunachst abgestiegen war.
Umginglich, offen und spendabel, stellte
der Gelehrte rasch herzliche Beziehungen
zu den Einheimischen her und propagierte
mit seinem Buch «Our Life in the Swiss
Highlands» Davos als Heil- und Sport-
ort. Fiir seine Landsleute war Symonds die
erste Anlaufstelle. Symonds gilt als der be-
deutendste Wintersportpionier der Alpen.
Rasch erkannte er den Davoser Schlitten als
taugliches und entwicklungsfihiges Sport-
gerdt, baute 1881 den «Buol Run» als

<ur nebenstehenden A bbildung

S}’mﬂﬂds’f‘reundrc/cht mit dem 1880 zum erstenmal in
Davos Heilung suchenden Robert Louis Stevenson (1850~
1894) bezeﬂgt das hier wiedergegebene Manuskript setner
Vorrede 1u Stenvensons Gedichtband «Moral Emblems»,
den Stevensons Stiefiohn Lloyd Osbourne auf einer Hand-

presse in Day druckt h verst .
Library) 0s gedruckt hatte. (University of Bristol

Schlittelbahn aus, fithrte 1883 das erste
«Internationale Schlittelrennen» durch (als
Prisident des Schlittelclubs Davos) und stif-
tete 1885 das «Symonds Shield» als Wander-
trophie.

Fakob Bosshart - Davos als Arbettsort

Ein knappes Jahrzehnt seines Lebens
hat Jakob Bosshart (1862-1924) in Davos-
Clavadel verbracht, es sollte sein letztes
sein. Er kam als bestandener Schriftsteller
ins Hochtal. Seine Werke erfuhren in ihrer
Ausrichtung durch die Eindriicke von Berg-
welt und Krankheit in thren wesentlichen
Ziigen keine Anderungen mehr. Fiir Boss-
hart war Davos ein notwendiger Arbeitsort
geworden, weil einzig die trockene Héhen-
luft eine Verldngerung seines Lebens zuzu-
lassen schien. Er mufite bereits kurz nach
der Jahrhundertwende seine Ziircher Lehr-
tatigkeit ein erstes Mal krankheitshalber
unterbrechen und kam nach einem erfolg-
losen Kuraufenthalt in Agypten 1904 nach
Davos. Nach zwei Winterkuren schien
sich sein Zustand stabilisiert zu haben,
doch 1915 erlitt Bosshart einen schweren
Riickschlag, der die Verlegung des Wohn-
sitzes nach Davos-Clavadel unumganglich
machte. Unbelastet vom Rektoramt des
Zircher Gymnasiums, entfaltete er nun
eine rege schriftstellerische Tatigkeit, die
sich auf die Themen der Heimatkunst-
bewegung bezog. Die Problematik des
bAuerlichen Menschen in einer boden-
entwurzelten, nivellierenden Zivilisation
verband er mit christlicher Symbolik und
Morallehre, die er meist in kurze, sentenzen-
hafte Erzahlungen faflte. Unter Mithilfe sei-
ner Frau Elsa - einer Tochter des Bundes-
rats Forrer —als Sekretirin und literarischen
Beraterin gelang es thm in kurzer Zeit, den
Roman «Ein Rufer in der Wuste», die
Sammlung von Erzdhlungen «Neben der
Heerstrafie» (mit IHlustrationen von Kirch-
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ner) und einen Gedichtband fertigzustellen.
Als er am 18. Februar 1924 starb, soll sich
in seinem Nachlafl ein Romanfragment
mit dem Titel «Die Heilstiatte» befunden
haben, welches die in seinem Werk sonst
fehlende Thematisierung seines Davoser
Aufenthalts und die Auseinandersetzung
mit der Krankheit bieten soll.

Christian Morgenstern — Die Geburt des
Humors aus dem Leiden des Korpers

Wie wviele Leidensgenossen erkrankte
auch Christian Morgenstern (1871-1914)
schon als junger Mann an Tuberkulose.
Zusitzlich hatte er das Pech, zwar keinen
wohlhabenden, dafiir aber einen stolzen

Vater zu haben, denn dieser schlug das An-

gebot des befreundeten Schriftstellers Felix
Dahn aus, seinen Sohn auf dessen Kosten
frithzeitig durch einen Kuraufenthalt in den

Schweizer Alpen von seiner Krankheit ge-

nesen zu lassen. Morgenstern trug schwer
an dieser Entscheidung des Vaters, hielt er

sich doch wahrend der letzten zwel Lebens-

jahrzehnte vorwiegend in verschiedenen
europdischen Heilstitten auf, wobei er sich
vom September 1900 bis ins Frithjahr 9oz
und im Sommer und Herbst 1912 auch in

Davos im Sanatorium Karl Turbans nieder-

liefl, mit dem ihn eine innige Freundschaft

verband. Als Redakteur, Lektor und Jour-

nalist konnte er nicht regelmafiig arbeiten;
was ithm blieb, war die Schriftstellerei, der
er auch in der Liegekur nachgehen konnte

und die ihm zahlreiche Buch- und Zeit-
schriftenpublikationen zu Lebzeiten ermog-
lichte. Nach seinem Tod stieg seine Popu-

laritat unter dem Einfluf} seiner Frau auf
die Auswahl der edierten Texte gar noch
an; ihr verdankt Morgenstern seinen Ruf
als fihrender deutscher Humorist des
20. Jahrhunderts. Dafl diese listigen und
lustigen Verse ihre Entstehung aber meist

Krankheitsschitben ihres Verfassers ver-

danken, ist hingegen weitgehend vergessen
gegangen.
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Lur nebenstehenden Abbildung

Austug aus emem Brief Morgensterns an seine Frau
Margareta aus Davos vom 20. August 1912. (Christian
Morgenstern Archiv, Verlag Urachhaus, Sz‘u[tgcm‘)

. «Davos 20.8.12.
Liebstes Herz,

heute vormittag habe ich etwas versucht,
was mir schon lange durch den Sinn ging:
Meditations-Figuren auf dem Schachbrett.
Ich schicke Dir die Diagramme, sobald
Stempel u. Bldtter aus Potsdam eintreffen.
Mein k1. Taschenbuch-Schach mit den gold-
bedruckten schwarzen u. weiflen Ovalen
begiinstigt dergleichen ganz anders, als das
holzerne Brett u. Spiel, das man obendrein
nicht von oben (senkrecht) sondern von
der Seite sieht. Du glaubst nicht, was be-
sonders das Weil} u. Gold fiir eine Wirkung
oft auf mich ausiibt. Die weifle Schar hat
etwas von einer weiflen Loge an sich. Im
Schwarzen arbeitet das Gold wie etwas
Unbesiegbares. ... »

Klabund - die Krankheit als Fessel
des Mortbunden

Ahnlich wie Robert Louis Stevenson
schlug die Krankheit auch Klabund (eigent
licher Name Alfred Henschke, 1890-1923)
den Lebenstake, prigte aber in noch starke
rem Mafie die Struktur seines literarischen
Schaffens.

Schon als 16jihriger lungenkrank, wufite
er frith, dafl thm wenig Zeit fiir seine Arber
ten blieb. Der hastige, manchmal entwurfs
artige Stil seiner Erzdhlungen, Gedichte
und Dramen erklirt sich daraus. Erste
literarische Berithmtheit erlangte Klabund
mit seiner Veroffentlichung «Morgenrot
Klabund! Die Tage dammern!» sowie dem
zur selben Zeit gegen ihn angestrengten
Prozefl wegen «Verbreitung unziichtiger
Schriften» 1913.

Nach mehreren Sanatoriumsaufenthal
ten kam er 1916 bereits als «Habitué» nach
Davos, wo er nach einwochigem Aufenthalt
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1m Waldsanatorium Jessens wegen Undiszi-
pliniertheit der Anstalt verwiesen wurde.
Er fand Aufnahme im «Haus Stolzenfels»
des Ehepaars Poeschel, mit denen ihn eine
lebenslange Freundschaft verbinden sollte.
Klabund wandelte sich vom Kriegsbegei-
sterten zum Kriegsgegner, tat sich als Fest-
teilnehmer hervor und verfafite mit den
«Davoser Versen» und der Erzédhlung «Die
Krankheit» von expressionistischem Pathos
getragene lexte, die in threm Zynismus
und 1hrer Riicksichtslosigkeit zu den dra-
stischsten Vertretern der Davoser Sanato-
riumsliteratur gerechnet werden diirfen. In
der Folge besuchte Klabund bis zu seinem
Tod 1928 Davos immer dann, wenn das Lei-
den 1thm - auch unmetaphorisch - bis zum
Halse stand. Trotz der Beteiligung am kultu-
rellen Leben von Davos sehnte er sich nach
dem Kontakt mit den literarischen Zentren,
vor allem Berlin, wohin er immer wieder
floh. Seine erste, schon 1918 gestorbene
Frau, Brunhilde Heberle, die er nach der
griechischen Iriedensgéttin «Irene» nannte,
lernte er 1916 in der Kur kennen, und mit
Carola Neher, die er 1925 heiratete, kam
Klabund oft nach Davos, um hier Atem zu
schopfen fir einen weiteren Aufenthalt in
der fiir sein Schaffen unabdingbaren, fir
seinen Korper aber tédlichen Stadt. Er er-
fulle damit wie kein zweiter den Typus des
vagabundierenden kranken Schriftstellers,
von denen es in Davos so manchen gege-
ben hat.

Das von fern, doch wohl nicht ohne
Absicht an den Kinderreim «Le beeuf -
der Ochs, / La vache - die Kuh, / Ferme
la porte! - Die Tiire zu!» erinnernde,
humoristische Gedicht Klabunds an den
zweisprachigen elsdssischen Dichter René
Schickele (1883-1940) stammt vermutlich
aus Klabunds letzten Jahren, da sich Schik-
kele nach 1925 i Davos aufgehalten hat.
Es zeugt nicht nur fir die Freundschaft
zwischen den recht verschiedenen Person-
lichkeiten, sondern auch, in der 7. Zeile, fiir
Klabunds Sehnsucht «Nach Berlin!».

A René
Far Schickele

Bonjour guten Tag
Coup de feu ein Schlag
Un cceur  ein Herz
La douleur der Schmerz

O Eiffel! La tour!
O Liebe! L’am\our[
Nach Berlin! A Paris!

Aujourd’hui oder nie.

Mon peuple, mein Land

La main! Gebt die Hand

Ubern Rhein Euch - le Rhin -

Auf endlich! Enfin! Klabund

Die Russen in Davos

Zwar haben die Russen Davos spéter ent-
deckt als die omniprisenten Briten, ithre Ko-
lonie wuchs jedoch in den Jahren vor dem
Ersten Weltkrieg rasch zur zweitgrofiten
Ausldandergruppe (nach den Deutschen) an.
Das mag damit zusammenhéngen, daf} die
Sterblichkeitsrate der Tuberkulose in Ruff:
land um die Jahrhundertwende dreimal so
hoch wie in England gewesen sein soll

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN VIER SEITEN

1 Zweite Fassung der Erwdhlung «Wie fosua Griibler
seinen Weg fand». In der Fassung des Vorabdrucks ha!
Bosshart den Vornamen Johannes handschriftlich dull‘fﬁ
Paulus ersetzt, um das Motiv der Bekehrung zum rich-
tigen Leben auch im Titel deutlicher herausuuheben.
Das Spiel mit den Namen wihrend der Entstehung dieser
Arbeit reigt deutlich Bossharts Suche nach der addquaten
Ausdrucksweise in christlicher Thematik und Symbolit
mit denen er die Welt seiner Werke iiberformie. (Schweie-
rische Schillerstifiung; Depositum in der Zentralbiblic
thek Ziirich)

2 Erste Seite des Manuskripts von Klabunds Erzihlung
«Die Krankheitr. (Staatsarchiv Graubiinden, Chur) )

3 Ein Gedicht Klabunds fiir den wweisprachigen elsis
sischen Schriftsteller René Schickele. (Dokumentations
bibliothek Davos)

4 Titelblatt des «Putowoditel po Davosu», einem T4
sischen Fiihrer durch Davos und Umgebung, a'c‘{’ die
russische Préisenz auf einzigartige Weise dokumentier!.
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v Der Gtudtojus Gisies Guiibler 3blte gu ben Gehwerfilligen wnd Ge: / 4\77! f 00 -7/ )
e mmenf)affen Nadpem ex jid) einmal davon ubetﬁeugt hatte, Daj jeder eingelne a R
PVienjd an dem allgemeinen Weltiibel jduld it bielt ex es filr die Biliht
eines jeben, umb fiir die Jeinige im bejondern, nad) dem Heilmittel ju juden. S0
| s . Cein Fall wurde durd) eine verlorene Riebe, an ber e{htt H Q\
L vermidelt. - Geine Freunbe fiivdyteten, ex merbe gang berbummeln unbd, non
innen zernagt, 3u Grunde gehen. Gie, Ddie leidhter iiber alles mwegfamen,
. bielten ibn fiir einen Sdwadling und Qebensuntiidtigen. Iwei Semefter
jhon Datte er bie Vorlejungen fait ganz vernadlifjigt. Die Worte, die bdie
gelehrten Herren auj bem Ratheder fpradien, dofjen wie Hummeln ober
Bremjen gegen jeine Stirne und dfter aud an jeinem Ohr vorbei, und es fam
vot, bag er die Hand exhob, um fie wie ldjtige Jnjetten abjuwenden oder zu
Boven 3u jdlagen. Einmal, als er auf etwas GroRes, Erldjendes wartete
und dem Profeljor ge]parmtl unbd,fiir bas Neue f)etl’,lf) auf ben Punbd irfjaute,
vermanbelte jid) der Kopf bés Gelehrten wie hinter etnem Tebelflor in einen
aus Gtioh geflodtenen Bienenforb, wie man bdeven pumeilen nody por ben
Bauernhaujern finbet und von weitem flix Kopje Halten fanm. Der Pund
wat bas Fluglod, und Heraus jdmwircten emjig, unermiidlid), bumpf triebhafjt
bie Bienen und erfiillten den Lebhrjaal mit ithrem eintonigen Gejumm. .
fol SDI)&ﬁm mupte [aut berausladeniund wurbe fo die jduldige Urjade eines
! fleinen, fiir ihn Dejditmenden rgernifjes. LVon da an bejudte er die BVor-
~1eiungen immer feltener. €t wollte Jid) jelber aus Jeinem triiben Bujtand 5
“Berausheben, da bod) bie Hoffnung auf fremve Hiilfe ein Kriippel wax. ! M /{
Er Judte fid) auf den Biiderbrettern jeines verjtorbenen SBateLs}'unb in e
Gffentliden Bibliothefen Biider gujammen und jdidtete fie in drei ‘Iu}.men i‘qu
auf feinem Tijde empor. Linfs Philojophen, von Plato bis Bergjon, in ber 7
Patte Didter aller Jeiten und redts Biande religidfen Jnhalts. Und nun
judhte er in den Welten grofer Geijter nadh) dem Wegmweijer, der thn und afle
aus ber dumpfen Ratlofigleit Derausfithren tonnte. Wodenlang, monate:
lang trieb ex es o, bis er jelber jtaubig wurbe wie eine alte vergeliene Haus:
bibel auf dem Dadboden. IJuerjt verjudite er es mit dem neuen Teftament,
ntit jeiner WerheiBung, an der jid) [don jo mander in die Hohe gegogen Hatte. ’ :
Das dort nerfiindete Crldjungsmort hiep Riebe. Aber ioImIbL%- das Wort | fa(fa,.,_uﬁ
erblidte ober ausjprad), erfakte ihn eine groge Unrube, fajt etn Jorm ober — ¢
Cel. €r wujte feit einem Hatben Jabi, was fiir ein Diamon die Liebe fein
tonnte. Das hatte ihm Helene angetan. Wofl erfannte er ganj genau, bah
bas, was er erfahren, unbd das, was in ber Sdrift gemeint war, verjdiedene
Wezte jeien, jwet nexitfuebenmttge Stamme aus derjelben SIBuLaeI Aber es
- Balf nidhts, bas Wort blied fiix 1E;n ein Strunt, iiber den er immer jtolperte, ;
und ex iiberfegte mit Grauen, wie oft bamit in diefer Jeit Unfug getrieben oy
wurde, mie gebanfenlos es pon ben einen; wie Heudlerijd) ober profitlid es
pon ben anbdern gebraudt murde. Cinmal padte ihn der Gebanfe, Miojes,
: wenn er weit genug in ble Butunit qefei)en Ditte, miirbe als erftes Gebot in
L jeine Tafeln die Worte f)aben 21 [ollft das Wort Liebe nidt leidi:
M”h“\/ fertig in den TMund nehmen” .
& © Jtidt befjer erging es Jaﬁannes mn‘ den Philof opf)en und Didtern [ Jhte | »
| Welten tamen thm jo unmictlid), das Qeben, von Dem fie praden, vergliden
mit bem von ihm empfundenen unbd tdglidh gefniteten To unjaglich blap, fiinjt-
i), liidenhaft, medanijiert vor, audy wenn die Wbfidht genaiejter Wiebergabe
- unverfennbar war. Gie hatten eben das neqemmnhge Qeben nidit erfabren, jede
Genexation hat ihr eigenes ShHidjal, ihre eigenen Steinpifje und ZDomenmege
| ' und Sumpffurten gu iiberminden, da Tonnte fein Toter, fein Weltweijer einer
| 5 s geltorbenen Beit f)e[fen? RKann uEm.IJaupt einer f)eIfen‘? Michte einer I]elfen‘?
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Russischer Fiihrer durch Davos.

Li'bHa 1 ¢p. (40 K.) ?

Preis Fr.1.—

Uznanie , JJaBocckaro BheTHuka“
Verlag: ,Davoser russische Nachrichten

HaBocs, [eeiinapis — Davos-Platz, Schweiz
Tunorpadia Jasocckaro AxuionepHaro O6mecTBa
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In wenigen Jahren wurde eine ganze Reihe
russischer Institutionen gegriindet, so die
Russische Bibliothek (1899), der Russische
Verein (1902), das Russische Haus fur
mittellose Tuberkulosekranke (1gog). 1g11
wird das russische Vizekonsulat einge-
richtet, 1912 das Hotel «Kaiserhof» (heute
Hotel «Bernina») in ein russisches Sanato-
rium umfunktioniert. Gesellschaftlich ga-
ben die reichen Russen mit ithren Billen
und Wohltitigkeitsveranstaltungen zusam-
men mit den Englindern den Ton an. Der
Zusammenbruch der russischen Kolonie

ab etwa 1916 erfolgte rasch und merkwiir-

dig lautlos, das Projekt einer orthodoxen

Kirche in Davos blieb auf dem Papier.
Bereits 1go2 war die Davoser Drucke-

rel imstande, russische Texte zu setzen;

man druckte Zeitschriften wie Fewropeiskye
Rurorty (Europdiische Kurorte) und Sa Rubeschom
(Im Ausland). 1908 erschien die erste Num-
mer des Dawosskyy Westnik (Davoser Bote).
Bereits zwei Jahre zuvor war der russisch-
sprachige Fiihrer durch Graubiindens Kurorte,
Sommerfrischen und Sportplitze erschienen.
Das wohl einzigartigste Produkt russischer
Prasenz in Davos ist der Putovoditel po
Davosu aus dem Jahre 1911, ein Fihrer
durch Davos und Umgebung, dessen Titel-
blatt mit einem farbigen Aquarell von Wal-
ther Koch (1875-1915, in Davos seit 1908)
gestaltet wurde. (Schweizerische Landes-
bibliothek Bern)

Adresse der Autoren: Dr. Ernst Halter, Haus
Kapf, 5628 Aristau; Michael Gamper, lic. phil.,
Affolternstrafle 140, 8050 Ziirich.

ERSTE ANTIQUARIATS-MESSE ZURICH 1994

Auf dem Titelblatt eines ansehnlichen,
92 Seiten umfassenden Katalogs der ersten
Ziircher Antiquariats-Messe, fiir dessen
Redaktion André Grab und Daniel Thier-
stein verantwortlich zeichnen, wird sie als
die «Einzige Buchantiquariats-Messe in der
Schweiz» mit «39 Ausstellern aus dem
In- und Ausland» bezeichnet. Vom 21. bis
24. April 1994 hat sie im Vortragsraum des
Ziircher Kunsthauses stattgefunden. Ver-
anstalter war die im Vorjahr gegriindete
Froschauer-Genossenschaft in Zurich, un-
ter dem Patronat von Hans Bolliger. «Somit
hat die Schweiz wieder eine eigenstindige
und unabhingige Messe. Daf} Ziirich als
Standort gewihlt wurde, hat zum Grund,
dgﬁ Ziirich mit seinen iiber dreifig Antiqua-
naten schon immer eine wichtige Dreh-
scheibe des Handels mit Biichern war.»
Sf:hr positiv zu werten ist die Verselbstin-
digung der Schweizer Antiquare von der
Kunst und Antiquititen Messe in Basel, da
sich die «nach Kunstobjekten orientierte
Messe nicht als geeigneter Rahmen fiir
die Buchhindler erwies». Der Erfolg der

initiativen Froschauer-Genossenschaft mit
ihrem ersten Zircher Treffen 1st beachtlich:
Der Gesamtumsatz wahrend der vier Tage
dauernden Messe wird mit durchschnitt-
lich Fr. 30000 pro Stand beziffert; etwa
1200 Besucher sind jeden Tag, trotz strahlen-
dem Frithlingswetter, bei den Bouquinists
im Ziircher Kunsthaus fiindig geworden.
Solch positive Erfahrungen widerspre-
chen gliicklicherweise den allgemeinen Kla-
gen Uber abnehmendes Interesse am anti-
quarischen Buch, vorab bei jungen Leuten.
Die Vorstellung, dafl nur betuchte Spezial-
sammler einer ilteren, aussterbenden Gene-
ration sich noch fiir alte Biicher interes-
sieren, wurde widerlegt; das Publikum war
bunt gemischt vom Studenten bis zum Pro-
fessor, von der Leseratte guter Literatur bis
zum Spezialititen-Jiger. Die 39 Héndler ha-
ben einerseits Zimelien ihres Antiquariats
mitgebracht und die ihnen am wichtigsten
erscheinenden Titel im Gemeinschaftskata-
log angezeigt, aus dem, nach deutschem
Vorbild, vor Messebeginn nichts verkauft
werden darf, so dafl auch in Ziirich einige

61



	Davos : literarische Profile eines Phänomens

